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Probe zur »Absurda Comica oder Herr Peter Squenz«. (Foto: Schepp)

Schimpfspiel der Handwerker
Studierende spielen barocke Komödie heute in Grünberg, am 14. Juni in Gießen

Unter der Leitung von Christoph Schanze,
wissenschaftlicher Mitarbeiter von Germa-
nistikprofessorin Cora Dietl an der Justus-
Liebig-Universität, führen Studierende an
drei Terminen eine barocke Komödie von An-
dreas Gryphius auf. Premiere hat »Absurda
Comica oder Herr Peter Squenz« am heuti-
gen Samstag um 16 Uhr auf dem Grünberger
Marktplatz bei freiem Eintritt. Weitere Vor-
stellungen gibt es am 14. Juni um 19.30 Uhr
im Botanischen Garten (Eintritt 3/2 Euro)
und am 13. Juli um 20 Uhr im Hungener
Schlosshof, hier wieder bei freiem Eintritt.

Die Gruppe aus schauspielfreudigen Stu-
denten und talentierten Laien lässt das Gry-
phius-Lustspiel aus dem 17. Jahrhundert im
Rahmen eines germanistischen Seminars
wieder neu aufleben. Die Darsteller sind
Teilnehmer dieses Seminars sowie Mitglieder
der mediävistischen Theatergruppe am Fach-
bereich 05 der Justus-Liebig-Universität.

Das urkomische Stück handelt von Peter
Squenz, der der Hofgesellschaft sein Schau-
spiel über Piramus und Thisbe, nach einer
Tragödie aus Ovids Metamorphosen, vorspie-
len will. Als Schauspieler gewinnt er die
schrulligen Handwerker Pickelhäring, Bulla-
butän Überundüber, Klipperling, Lollinger
und Klotze-George, die entsprechend unbe-
holfen zu Werke gehen.

Schon Shakespeare hatte Squenz und seine
Handwerker in »Ein Sommernachtstraum«
als Parodie die tragische Liebesgeschichte
von Piramus und Thisbe einüben lassen. An-
gelehnt an Shakespeare lässt auch Gryphius
seine Handwerker vor den feinen Hofleuten
in Knittelversen agieren: amateurhaft und
mit wilden Flüchen, was bizarr und komisch
wirkt. Zugleich wird aber auch das dünkel-
hafte Verhalten der Hofgesellschaft bloßge-
stellt. Ob das Schimpfspiel gelingt, kann
man an den genannten Terminen erleben. gl

Schreiben, um das Trauma zu verarbeiten
Literarisches Zentrum Gießen erinnert mit Lesung an den Psychoanalytiker und Schriftsteller Hans Keilson

»Wer schreibt, erinnert sich, und wer liest,
hat an Erfahrungen teil.« Ganz wie es der jü-
dische Arzt, Psychoanalytiker und Schrift-
steller einst schrieb, erinnerten das Literari-
sche Zentrum und das Institut für Germanis-
tik der JLU am Donnerstagabend mit einer
Lesung an Hans Keilson, der genau vor
einem Jahr mit 101 Jahren starb.

In der psychotherapeutischen Defini-
tion ist ein Trauma eine »dauerhafte psy-
chische Verletzung«. Unverarbeitet führt
es zu »emotionaler Taubheit«, mit der
traumatisierte Eltern ihre Erfahrung an
ihre Kinder weitergeben. In seiner Dis-
sertation über die »sequentielle Trauma-
tisierung bei Kindern« verarbeitete Keil-
son, siebzigjährig, die Erkenntnisse sei-
ner wissenschaftlichen Arbeit als Psy-
chotherapeut mit jüdischen Waisen, zu-
gleich aber auch das, was sowohl sein
Leben als auch sein Werk zutiefst prägte.

1909 wurde Keilson als Sohn in ein li-
berales jüdisches Elternhaus geboren,
berichtet einleitend der Gießener Litera-
turwissenschaftler Professor Dr. Gerhard
Kurz. In Berlin studiert Keilson Ende der
20er Jahre Medizin und absolviert eine
Ausbildung als Turn-, Sport- und
Schwimmlehrer in der Preußischen
Hochschule für Leibeserziehung; mit
Geigen und Trompetenspiel verdient er
sich sein Geld. Am Berliner Psychoana-
lytischen Institut erzählt er seine Ge-
schichte, wo man jedoch bei ihm »keinen An-
lass für eine psychoanalytische Behandlung«
sieht. »Wütend ging ich nach Hause und
schrieb die ersten Sätze«, schreibt er später.

Dies liest gut achtzig Jahre danach der
Gießener Schauspieler Roman Kurtz in einer
fragmentarischen Annäherung an das litera-
rische Werk Keilsons. »Mein ganzes Leben ist
Tragik« zitiert er ihn. Was Keilson 1933 wü-
tend zu Hause schrieb, wird sein erster auto-

biografischer Roman »Das Leben geht wei-
ter«. Hier fasst er, sprachlich der Neuen
Sachlichkeit der 20er Jahre verhaftet, selbst-
analytisch die eigene Geschichte in Worte.
Autobiografisches ebenso wie Selbstanalyti-
sches wird auch seine weiteren Werke, ob

Gedichte oder Erzählungen, prägen. Sein
erster Roman wird 1934 von den Nationalso-
zialisten verboten, er selbst emigriert, nach
Publikations- und Praxisverbot 1936, in die
Niederlande. Dort arbeitet er als Arzt im Un-
tergrund mit jüdischen Kindern und beginnt,
den Text tagsüber vergrabend, seinen zwei-
ten Roman »Der Tod des Widersachers« zu
schreiben. 1955 erscheint der – da hat seine
Schwester den Holocaust in Israel überlebt,

seine Eltern aber wurden im Konzentrati-
onslager ermordet. Keilson bleibt in den Nie-
derlanden, arbeitet als Arzt, absolviert eine
psychiatrische Ausbildung – und schreibt auf
Deutsch.

»Hans Keilson betritt mit leisen Sohlen
den Raum«, zitiert der Schauspieler
Kurtz aus einem Interview mit dem
100-Jährigen. Seine Gedichte lesend
haucht er bald flüsternd, bald singend
Keilsons ausdrucksstarken Bildern
neuen Lebensatem ein. Freiheit, Hass,
Schuld, Verlassen und Verlassenwer-
den bleiben die Themen. Seine Disser-
tation gilt bis heute als Standard-
werk. »Diese Arbeit bestimmt im
Grunde mein persönliches Verhältnis
zur Literatur«, meinte Keilson selbst.
Sein literarisches und wissenschaftli-
ches Werk sind auf das engste mitei-
nander verwoben. In der Literatur,
dem Schreiben und Erinnern fand er
einen Weg, das eigene Trauma zu ver-
arbeiten. Ironie und Selbstdistanz, die
seine Texte auch durchziehen, zeugen
davon, dass ihm das gelang.

Mit dem JLU-Prof. Gerhard Kurz,
der ihn in Amsterdam kennenlernte,
verband ihn eine lebenslange Freund-
schaft – mit Gießen die Tatsache, dass
die Edition Literarischer Salon in der
Rickerschen Universitätsbuchhand-
lung zahlreiche seiner Gedichte, Es-

says oder Vorträge unter Titeln wie »Wohin
die Sprache nicht reicht« oder »Sprachwur-
zellos« veröffentlichte. »In freundlicher,
dankbarer Erinnerung« schrieb er in ein
Exemplar für Kurz, das neben anderen in
zwei Vitrinen im KIZ (Kultur im Zentrum)
liegt: »Von Büchern gibt es schließlich Ar-
chivexemplare.Von Menschen nicht.« Die Er-
innerung an Hans Keilson wurde an diesem
Abend lebendig. Doris Wirkner

Roman Kurtz liest auf Einladung des LZG aus dem
Werk von Hans Keilson. (Foto: dw)

»Doppelklick statt Doppelherz«
KulTour 2000 lädt zum Kabarett mit Ingo Börchers in das Mathematikum ein – »Die Welt ist ein Google«

»20 Prozent sind bei Ingo Bör-
chers auf Festplatte, 80 Prozent
sind frei konfigurierbar. Starten
Sie Börchers bei Problemen ein-
fach neu. Das Programm wird
jetzt automatisch gestartet.« So
lauteten am Donnerstagabend
die Systemanweisungen, ehe Ingo
Börchers die Bühne stürmte.

Der Kabarettist aus Bielefeld
begrüßte die Zuschauer im Ma-
thematikum – »dem Epizentrum
des Frohsinns« – zu seinem Solo-
programm »Die Welt ist ein Goo-
gle«. »Auf mich sind Sie be-
stimmt gekommen, als Sie bei
Google das Beistelltischmodell
Ing« gesucht haben«, scherzte er.
Auch ließ er es sich an diesem
Ort nicht nehmen, zu erwähnen,
dass er Mathe schon immer ge-
hasst hat. So ergebe (a+b)² für
ihn lediglich den Namen der
Band ABBA. Aber nicht nur Ma-
the ist für ihn ein Rätsel, auch
das Internet ist ihm nicht immer
ganz klar. So wollte Börchers
früher E-Mails löschen, indem er
sie ausdruckte und in den Müll
schmiss. Aber er habe sich gebes-
sert: »Heute denke ich nur noch,
dass die E-Mails bearbeitet sind,
wenn ich sie ausdrucke und ab-
hefte.«

Börchers, der sich zu den Älte-
ren zählt obwohl erst Ende 30,
berichtete jedoch nicht nur von
früher, sondern auch von der
heutigen Jugend. Stichwort Me-
dienkompetenz. Die Kinder in
der Schule könnten den Lehrern
mehr über Medien beibringen als
umgekehrt. Man müsse nicht
mehr lernen was man wissen
muss, sondern was man verges-
sen muss. Und vor allem wo Wis-

sen stehe. Ein Schulleiter sei au-
ßerdem kein Schulleiter mehr,
sondern ein »Handy-Einsamm-
ler«. Während er sich früher »1, 2
oder 3« angesehen hat, so heiße
es heute nur noch »3, 2, 1 –
meins!«. Was ihn auch in rasan-
tem Tempo direkt zum nächsten
Thema führte: eBay, der Ort an
dem die Menschen »sogar
W-LAN-Kabel verkaufen wollen
und aus Sch… Geld machen«.

Auch auf den Umgang einer äl-
ter werdenden Gesellschaft mit
den Medien ging er genauer ein,
als er sich den Alltag der 68er-
Generation, die er liebevoll als
»Silver Surfer« bezeichnet, im
Altersheim ausmalt. Hierbei fällt
ihm auch eine Stärke des Inter-
nets auf: Die Alten könnten trotz
körperlicher Einschränkungen
geistig aus ihrem Zimmer
hinauskommen, anstatt auf den

seltenen Besuch der Verwandten
zu warten. »Doppelklick statt
Doppelherz« eben.

Das sollte auch nicht der einzi-
ge positive Aspekt bleiben: »Eine
Waschmaschine, die Stopp ruft,
wenn man Papiertaschentücher
in der Hose vergisst, das wäre
doch mal was«, gab der Kabaret-
tist zu. Allerdings durfte auch
Kritik an moderner Technik und
dem Internet nicht zu kurz kom-
men – so wies Börchers zwi-
schendurch in mitreißenden Ge-
dichten, vorgetragen in unglaub-
licher Geschwindigkeit, immer
wieder auf die Gefahren des
World Wide Webs und eines po-
tenziellen Überwachungsstaates
hin. Insgesamt eine ausgewogene
Mischung aus komischen sowie
nachdenklichen Momenten, per-
sönlichen Anekdoten und welt-
bewegenden Fragestellungen.

Börchers hat das Talent, blitz-
schnell von einem Thema zum
nächsten zu springen und das
Publikum dabei mitzureißen.
Dabei geht ihm niemals der rote
Faden verloren, ganz im Gegen-
teil. Die Übergänge waren bril-
lant gelöst. Das Publikum hatte
hörbar Spaß, was auch der lang
anhaltende Applaus nach zwei
Stunden Kabarett mit dem Bie-
lefelder bezeugte.

Der Künstler dankte seiner-
seits mit einer Zugabe und dem
Kommentar, dass der ehemalige
Umweltminister Röttgen zwar
zurücktreten musste, in Gießen
»aber offensichtlich noch als
Ortsname (Ortsteil Rödgen) exis-
tieren darf« – und verabschiedete
sich mit einem »Google Nacht«.

Janina Schwalb

Ingo Börchers kennt die Tücken moderner Technik. (Foto: bf)
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Eintracht Kleinlinden in Wetzlar – Der
Gesangverein Eintracht Kleinlinden wird
sich am 6. Juni auf der HVT-Bühne am Steig-
hausplatz in Wetzlar mit zwei Auftritten am
Hessentag beteiligen. Jeweils eine halbe
Stunde, um 15 und 17 Uhr, gibt es ein buntes
Chorprogramm.

Turbo Sapienowa beim Hessentag – Am
9. Juni wird die Gießener Band Turbo Sapie-
nowa auf dem Buderus Platz (nahe Bahnhof)
in Wetzlar im Rahmen des Hessentages auf-
treten. Von 16 bis 19.45 Uhr wird die Band
insgesamt dreimal ein Set von 30 bis 45 Mi-
nuten spielen. Die Band um die Sängerin Ina
Plesca aus Moldawien garantiert pure Le-
bensfreude zum Genuss der kulturell weit
gefassten Lieder. Viele Stücke sind aus der
Heimat der Sängerin, andere sind arrangiert
im Stile von Goran Bregovic, bandeigene
Stücke sind ebenso vorhanden. Gefion Neu-
dorf an der Geige sowie Constantin Pu-
kownick an Akkordeon und Trompete wer-
den unterstützt durch Stephan Pussel an der
Percussion, Daniel Mühlleitner an der Gitar-
re sowie Artur Schulz am Kontrabass.

Video- und Soundinstallation – Ab Sonn-
tag ist in der Muar-Galerie wieder eine
Installation zu sehen. Mit »Die Stadt 1« zeigt
David Rittershaus, Student der Angewand-
ten Theaterwissenschaft, eine Video- und
Soundinstallation, die sich mit dem ganz all-
täglichen, unbeobachteten Akt des (Vor-
bei-)Gehens beschäftigt. Vernissage ist am
Sonntag um 19 Uhr. Die Ausstellung findet
im Rahmen der Werkschau der Studierenden
des Instituts für Angewandte Theaterwissen-
schaft statt. Das gesamte Programm der
»Theatermaschine« findet sich unter
www.theatermaschine-giessen.de. Die Aus-
stellung ist nur kurze zu sehen. Öffnungszei-
ten sind am 6. Juni von 18 bis 22 Uhr sowie
vom 7. bis 10. Juni täglich von 14 bis 19 Uhr
entsprechend der Öffnungszeiten des Ex-
kurs-Zwischenraums (Bahnhofstraße 44).

»Hullabaloo« bei Freitag.Vier – Zum Ab-
schluss des ersten Halbjahres präsentierte
die Stadtbibliothek im Rahmen ihres monat-
lichen Kinderprogramms Freitag.Vier ein
preisgekröntes Kindertheaterstück. Imke

Pankauke vom Theaterpädagogischen Zen-
trum Köln spielte das zweisprachige Thea-
terstück »Hullabaloo« von Angelika Pohlert
und Imke Pankauke. In der mit Überra-
schungen gespickten deutsch-englischspra-
chigen Inszenierung geht es um das kleine
Mädchen Phoebe. Phoebe ist schlecht gelaunt
und benimmt sich so richtig schön daneben.
Ihre Mutter sagt: »Stop this hullabaloo!« Ihr
Vater sagt: »Mach nicht so ein Tam Tam!«
Aber Phoebe will nicht nachgeben und lan-
det früher als sonst im Bett.Von allen unver-
standen beschließt sie umzuziehen, dahin wo
alle den lieben langen Tag »Hullabaloo« ma-
chen: »Zu den Monstern...« Das Stück wurde
mit dem Kölner Kinder- und Jugendtheater-
preis 2011 ausgezeichnet und die Schauspie-
lerin Pankauke war außerdem für den Köl-
ner Darstellerpreis nominiert.

Konzert von Fredrik Vahle – Am Sonntag
findet das bereits angekündigte Konzert von
Fredrik Vahle zugunsten der Gießener Tafel
statt. Beginn ist um 15 Uhr im Gemeindesaal
der Petrusgemeinde, Wartweg 9. Mit diesem
Konzert unterstützt Vahle die Arbeit der Gie-
ßener Tafel, die derzeit fast 500 Kinder mit
Lebensmitteln unterstützt, die ansonsten
vernichtet würden. Über 280 Menschen sind
hierfür mit ihrem freiwilligen Engagement
im Einsatz und helfen dort, wo es Menschen
nicht so gut geht. pm

Imke Pankauke spielt »Hullabaloo« in der
Stadtbibliothek. (Foto: pv)


